
Die Sudetendeutsche Akademie 
der Wissenschaften und Künste 
lud im Rahmen ihrer Ringveran-
staltungen gemeinsam mit dem 
Institut für Slawische Philolo-
gie der Ludwigs-Maximilians-
Universität München zu einem 
Vortrag ein. Das 2015 neu beru-
fene Akademiemitglied Helmut 
Wilhelm Schaller, Slawist und 
Hochschullehrer, referierte im 
Sudetendeutschen Haus über 
„Die Tschechische und Deut-
sche Universität in Prag als eu-
ropäischer Modellfall“. 

Die 1348 von Karl IV. gegrün-
dete und nach ihm benannte 

Universität in Prag war die erste 
und zunächst auch einzige Uni-
versität des römisch-deutschen 
Reiches“, begann Schaller sei-
nen umfassenden Vortrag. Da-
bei schilderte er zunächst die Ge-
samtentwicklung und ging dann 
im Detail auf die einzelnen Epo-
chen ein. 

„In den Jahren vor der Grün-
dung der Universität Prag stu-
dierten die Deutschen an den ho-
hen Schulen in Italien und spä-
ter auch in Frankreich“, erzählte 
Schaller von den Anfängen. Leh-
rer und Hörer einer Schule hätten 
die „Universitas“ gebildet. Die 
Gesamtheit der Wissenschaft, 
die gelehrt wurde, habe man als 
„Studium generale“ bezeichnet. 
„Erst später bürgerte sich hier-
für die Bezeichnung ‚Universi-
tas‘ ein.“ Zunächst seien an der 
Prager Universität überwiegend 
Deutsche und nur wenige Tsche-
chen vertreten gewesen. „Die 
Universität kann von ihrer Grün-
dung zumindest bis 1509 als eine 
europäisch ausgerichtete akade-
mische Einrichtung gesehen wer-
den.“ 

Die Studenten seien in vier 
Landmannschaften aufgeteilt ge-
wesen, von denen die Bayerische 
und Sächsische rein deutsch ge-
wesen seien, während in der Pol-
nischen Landmannschaft Stu-
denten aus slawischen Ländern 
vereint gewesen seien und in der 
Böhmischen Landmannschaft der 
Anteil deutscher und tschechi-
scher Studenten nahezu gleich 
gewesen sei. 1372 sei die Teilung 
in eine Juristenuniversität und 
eine Drei-Fakultäten-Universi-
tät erfolgt, nämlich in eine Arti-
stenfakultät, eine Theologische 
und eine Medizinische. Die Pra-
ger Universität habe schon im 
Verlauf des 14. Jahrhunderts für 
die in Deutschland neugegrün-
deten Universitäten in Heidel-
berg (1385), Köln (1388) und Er-
furt (1379) erprobte Universi-
tätslehrer zur Verfügung stellen 
können. 

„Um die Zeit zwischen 1390 
und 1412 war Jan Hus als Student 
und Magister an der Universität 
Prag, 1409 bis 1410 sogar Rek-
tor.“ 1412 habe die Prager Uni-
versität das Hussche Bekennt-
nis übernommen, woraufhin der 
Papst eine weitere Lehrtätigkeit 
an der Universität Prag verboten 
und ihr die Privilegien entzogen 
habe.

„Schon mit dem sogenannten 
Dekret von Kuttenberg am 18. 
Januar 1409 unter König Wen-
zel IV. sollte die böhmische Na-
tion drei Stimmen bei allen Ent-
scheidungen haben, die anderen 
Nationen jedoch nur eine Stim-
me.“ Daher hätten damals mehr 
als 500 nichttschechische Prager 
Studenten und Professoren ihre 
Universität verlassen und seien 
zum Teil nach Leipzig gegangen, 
wo sie großzügig aufgenommen 
worden seien.

In der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts sei in Prag ein Je-
suitenkolleg mit Promotions-
recht entstanden, das in Konkur-
renz zur Universität gestanden 
habe. „Erst die von Kaiser Ferdi-
nand III. 1654 vollzogene Verei-

nigung beider Lehrstätten mach-
te wieder eine Hochschule mit 
vier Fakultäten möglich. Seit je-
nem Jahr führte die Universität 
Prag auch den Namen Karl-Fer-
dinand-Universität.“ Sie habe je-
doch zunächst noch unter jesuiti-
schem Einfluß gestanden.

Auch über ein weiteres wich-
tiges Thema gab Schaller Aus-
kunft: „Die Sprachenfrage war 
ein Problem, das die Universität 
Prag über ihre ganze Geschichte 
hinweg begleitete und bestimm-
te.“ Mit dem 17. Jahrhundert sei 
das Deutsche mehr und mehr zur 
Lehr- und Wissenschaftsspra-
che geworden, gefolgt von La-
tein. 1784 sei verfügt worden, 
daß fortan für alle Vorträge so-
wohl an den Gymnasien als auch 
an der Prager Universität anstel-
le der lateinischen die deutsche 
Sprache als Unterrichtssprache 
verwendet werden solle.

„Erst im Zuge der tschechi-
schen Nationalbewegung nach 
1848 kam es zur Einführung des 
Tschechischen im Universitäts-
bereich.“ 1897 sei die Entwick-
lung der Slawischen Philologie 
an der Deutschen Universität mit 
einem Memorandum in die Dis-
kussion gebracht worden. Im sel-
ben Jahr seien erstmals Tsche-
chischkurse an der Deutschen 

Universität angeboten worden, 
„eine wichtige Maßnahme, um 
den Deutschsprachigen in den 
Böhmischen Ländern bessere be-
rufliche Möglichkeiten zu eröff-
nen“. 

1882 sei es zur Teilung in eine 
Tschechische und in eine Deut-
sche Universität aufgrund eines 
Beschlusses des Wiener Parla-
ments gekommen. „Die Teilung 
kann trotz vielfacher Auseinan-
dersetzungen vor allem im poli-
tischen Bereich als ein Modell-
fall für eine europäische Wis-
senschaftskooperation gesehen 
werden“, so Schaller. „So wa-
ren die Universitätsklinik, meh-
rere wissenschaftliche Institute 
und der Botanische Garten bei-
den Universitäten weiterhin ge-

meinsam.“ Der Name „Karl-Fer-
dinand-Universität“ oder „Uni-
versitas Carolo-Ferdinandea“ für 
beide Universitäten sei erhalten 
geblieben.

Beide Universitäten hätten ei-
ne ganze Reihe von Fachgebie-
ten vertreten und seien zu füh-
renden wissenschaftlichen Zen-
tren geworden. So die Slawische 
Philologie mit dem Bohemisten 
Jan Gebauer an der Tschechi-
schen Universität, einem Anhän-
ger der Leipziger Junggrammati-
schen Schule, der Slawist Franz 
Spina oder Gerhard Gesemann 
an der Deutschen Universität.

Außer diesen verdienten Per-
sönlichkeiten stellte der Refe-
rent bedeutende Universitätsge-
lehrte vor, die in und aus Prag 
gewirkt hatten. „1918 erfolgte 
die Übernahme beider Universi-
täten durch die Unterrichtsver-
waltung der neuen Tschechoslo-
wakischen Republik“, beschrieb 
Schaller die nächste große Zäsur. 
Die Deutsche Universität Prag 
habe nach dem Ersten Weltkrieg 
über fünf Fakultäten verfügt, ei-
ne Theologische Fakultät, eine 
Rechts- und Staatswissenschaft-
liche Fakultät, eine Medizinische 
Fakultät, eine Philosophische 
und eine Naturwissenschaftliche 
Fakultät, jeweils mit namhaften 

Fachvertretern. Zu erwähnen sei-
en beispielhaft drei Nobelpreis-
träger, die in direkter Beziehung 
zur Deutschen Universität Prag 
gestanden hätten: „Gerda There-
sa und Carl Ferdinand Cori, die 
1920 ihr Studium der Medizin in 
Prag abgeschlossen hatten, wur-
den 1947 mit dem Nobelpreis für 
Medizin ausgezeichnet. Jaroslav 
Heyrovský, Sohn eines Profes-
sors für Römisches Recht in Prag, 
erhielt 1959 den Nobelpreis für 
Chemie. Er war 1922 erster Pro-
fessor für Physikalische Chemie 
in Prag geworden.“

Ab 1930 seien erste Plä-
ne zur Einrichtung eines Insti-
tuts für Ost- und Südosteuropa- 
forschung entworfen, jedoch 
nicht mehr verwirklicht worden. 

„1939 wurde nach der deutschen 
Besetzung die Tschechische Uni-
versität aufgelöst und die Deut-
sche Universität als Deutsche 
Karls-Universität weitergeführt“, 
schilderte Schaller das Ende der 
europäischen Tradition der Deut-
schen Universität Prag, die nach 
der deutschen Kapitulation und 
der Wiedererrichtung der Tsche-
choslowakei 1945 wieder aufge-
löst wurde.

Die Bedeutung der europä-
ischen Dimensionen der unge-
teilten und der geteilten Univer-
sitäten in Prag liege auf tsche-
chischer Seite ohne Zweifel in 
der Entwicklung und Propagie-

rung einer tschechischen Schrift-
sprache als einer europäischen 
Sprache, lautete Schallers Fa-
zit. „Daß die tschechische Spra-
che Ende des 18. Jahrhunderts 
nicht unterging, sondern sich als 
eine der Sprachen Europas ent-
wickeln konnte, war ohne Zwei-
fel das Verdienst tschechischer 
Fachvertreter der Universität in 
Prag. Parallel dazu war die Sla-
wische Philologie an der Deut-
schen Universität Prag ebenfalls 
eine Fachrichtung von europä-
ischer Bedeutung geworden.“ 

Schaller schloß seinen Vortrag 
mit den Worten: „Die Universitä-
ten in Prag können während ih-
rer gesamten Geschichte als Ka-
talysator der deutsch-tschechi-
schen Beziehungen gesehen 

werden und wirkten unüber-
sehbar, auch auf internationa-
ler Ebene.“

Der Moderator des Abends, 
Ulrich Schweier, hatte den 
Referenten eingangs vorge-
stellt: Helmut Wilhelm Schal-
ler wurde am 16. April 1940 in 
Bayreuth geboren. Er studier-
te slawische Philologie, Phi-
losophie, osteuropäische Ge-
schichte und Balkanphilologie 
an der Ludwig-Maximilians-
Universität München. 1965 
wurde er dort mit der Disser-
tation „Die Wortstellung im 
Russischen“ promoviert. 1972 
habilitierte er sich mit der 
Schrift „Das Prädikatsnomen 
im Russischen“. Danach war er 
zunächst Privatdozent an der 

Universität München, von 1983 
bis zu seiner Emeritierung 2005 
Professor für slawische Sprach-
wissenschaft und Balkanphilo-
logie an der Philipps-Universi-
tät Marburg. In Marburg war er 
von 1984 bis 2005 auch Leiter der 
Zweigstelle der Südosteuropa-
Gesellschaft. Von 1999 bis 2005 
leitete er das DFG-Projekt für ei-
nen „Kleinen Balkansprachat-
las“. Er ist Mitglied der Kommis-
sionen für grammatische Struk-
tur der slawischen Sprachen und 
Geschichte der Slawistik beim 
Internationalen Slawistenkomi-
tee, seit 1993 Vorsitzender der 
Internationalen Kommission für 

Balkanlinguistik und seit 1996 
Präsident der Deutsch-Bulga-
rischen Gesellschaft zur Förde-
rung der Beziehungen zwischen 
Deutschland und Bulgarien. 
1990 erhielt er den bulgarischen 
Orden Kyrillos und Methodios 
Erster Klasse und 2006 den Eh-
rendoktortitel der Sveti-Kliment-
Ohridski-Universität in Sofia.

Schallers wissenschaftliches 
Werk deckt ein sehr weites Spek-
trum an Themen ab, etwa sub-
stantielle Arbeiten über Bal-
kanphilologie und Bulgaristik. 
Er legte Arbeiten über die Ge-
schichte der Slawistik und das 
Leben und Wirken von Einzel-
forschern vor und betrieb For-
schungen über Altrussisch und 
Altkirchenslawisch. „Gleichzei-
tig bemüht Schaller sich stets 
um aktuelle Fragen der Spra-
chenpolitik in der Slawia“, lob-
te Schweier als Vertreter des Mit-
veranstalters, des Instituts für 
Slawische Philologie der LMU 
München.

„Und im Jahr 2015 wurde Pro-
fessor Schaller zum ordentlichen 
Mitglied der Sudetendeutschen 
Akademie der Wissenschaften 
und Künste in der Geisteswis-
senschaftliche Klasse berufen“, 
ergänzte Akademiepräsident Ru-
dolf Fritsch. Der Gastgeber freute 
sich: „Schallers Tochter Anja hö-
ren wir heute an der Violine. Be-
gleitet wird sie von der Pianistin 
Elfriede Stollberg, einer Freun-
din meiner Frau Gerda.“ 

Zu einer Art Familienfest hat-
te er daher auch die vielen Gä-
ste, darunter Fritz Wittmann, 
den Gründungsvorsitzenden der 
Sudetendeutschen Stiftung und 
mithin Initiator des Sudeten-
deutschen Hauses, in der Alfred- 
Kubin-Galerie begrüßt. Die bei-
den fabelhaften Musikerin-
nen umrahmten die Geschichte 
der Prager Universität sehr pas-
send mit vier der „Romantischen 
Stücke für Violine und Klavier“ 
Opus 75 von Antonín Dvořák. In 
ihrem Vielklang spiegelten die 
vier Sätze sehr schön die wech-
selvolle Geschichte der traditi-
onsreichen Universität in Prag 
wider.� Susanne Habel
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Präsident Professor Dr. Rudolf Fritsch, Referent Professor Dr. Helmut Wilhelm Schaller, Moderator Professor Dr. Ulrich Schweier, Geigerin Anja Schaller und Pianistin Elfriede Stollberg.

� Ringveranstaltung der Sudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und Künste

Die Prager Universität als europäisches Modell

Professor Dr. Rudolf Fritsch begrüßt Dr. Fritz Wittmann (ganz rechts neben Gerda Fritsch und Elfriede Stollberg).

Josef Mathias Trenkwald: „Gründung der Universität Prag“ (1855) und der Auszug der deutschen Studenten nach dem Kuttenberger Dekret. 


